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Abhandlung
von dcn

Erd apfel n.

V5

^« Von ^ Ihnen / meine Herren hab ich den

^ W werth der kenntnisse einzufehn gelernt,
die auf das beste des Vaterlandes und der

Menschlichkeit felbst abzweken. Jn euren Versammlungen/

zu denen eure gütigkeit mir einen zutritt
Vergönnt hat/ ist meine Neigung für alles/ waS
wahrhaftig gut und gemeinnüzig ist/ angefachet worden.

Ich bin ihnen eine abgäbe meiner Verbindlichkeit

fchuldig: Nehmen ste / meine Herren / diefen

versiich mit der gleichen gütigkeit auf/ die ste

mir erzeigt haben / da sie mich in ihren verfamm-
luugen und durch ihre fchriften unterrichteten.

Man würde sich allerdings betriegen / wenn
Man in diefer schrift etwas neues fuchen wollte.
Der darinn abgehandelte gegenständ ist zwar
bekannt; aber auch wichtig. Die grundfaze / die ich
darinn anzeige / sind es anch; aber sie werden
gemeinlich vernachläßiget: Und werden gleich die
Handgriffe/ die ich hier vorfchläge/ an verfchiednen or-

Ä z ten



6 AVHandlung

ten befolget / so gefchieht es dennoch nicht aller or-
ten mit gleicher genauigkeit.

Mein endzwek ist, durch dero beyfall mich zn

versichern, in wie weit ich mir ihre einsieht zu nuzen
gemacht habe; oder wenigstens / ihnen das verlangen

an den tag zu legen, den beyspielen in ihren
löblichen absichten nachzufolgen. Ich habe die art
und weife untersucht, und verglichen, wie die
Erdäpfel in verfchiedenen landesgegenden auf die besie

weife gebaut und genuzet werden; und ich glaubte,
mit der anzeige der besten mek'oden, eine fo nüzliche

pstanze zu nuzen, dem lande einichen dienst zu

erweifen.

Die Erdäpfel werden fehr uneigentlicher weife

Trüffel oder Erdfchämme genannt. Sie sind in
der that fleischicht und knoiUcht wie die Trüffel;
allein sie treiben stamme, die sich ausser der erde

zeigen; dahingegen die Trüffel keine hervorbringen:
Und haben sie gleich in absicht auf ihre auswendige
gestalt einiche gieichheit, fo haben ste weder den

gleichen gefchmak, noch die gleiche färbe, noch die

gleichen eigenfchaften.

Man muß sie gleichfalls nicht mit den Jem-
salemsartischokeir oder lopmsmK«up, und mit
den Erdbirnen vermengen. Beyde sind zwar gleich
falls in der that knollichte gewächse; siud aber in
ihren siämmen, blüthe, blättern und in ihrer
gestalt verschieden.

Der stengel der Erdbirnen ist groß, holzicht,
gerade, und wächst sechs bis zehn fuß hoch. Der
stengel der Erdäpfe! hingegen ist weich, läßt stch

biegen,
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biegen, er ist in seiner stärke zween bis drey fusse

hoch, und liegt im herbst auf der erde.

Die Jerufalemsartifchok trägt gelbe blumen /
sirahlicht wie die fonnenblumen; die blumen der
Erdäpfel hingegen sind weiß »der flachsgrau / je
nachdem ihre art ist; alle aber haben die gestallt
der glöklein. Der fame der auf die blüthe beyder
diefer pflanzen folgt, wird nicht zum fortpflanzen
gebraucht. Es ist ungleich kommlicher, sie vermittelst

der äugen fortzupflanzen.

Die blätter der Jerufalemsblumen gehn aus
dem stengel hervor; sie sind lang, breit, fpiz und
tief ausgekärbt. An den Erdäpfeln hingegen sind
sie fleischicht, weich und von blaßgrüner färbe.

Endlich sind die knollen an dem Jerusalems-
artifchoke ungleich, holpericht, auswendig rdthlicht,
inwendig aber fchön weiß, brüchig, von reinem
süssen und angenehmen geschmake, und kommen
gekocht dem Arlifchok nahe. Einiche nennen daher
diese pflanze indianische Artischok. G. Bauhin
nennt dieselbe HelimuKemum inciicum tuberosum:
Dtrncfort macht sie zu einer art Ooroin lulls,
und nennt sie Ooroua jolis parvo store tuberös
«äico. Lemery giebt ihr beyde diefe namen. Von
uns wird sie gemeinlich Erdbirn genannt.

Die knollen der Erdäpfel haben ein dünnes,
glattes und zartes häutchen; sie sind mehlicht, und
kommen an geschmak den kastanien nahe. Nach
ihren verschiedenen arten, die mir gleich gut scheinen,
sind die einen rund, weiß oder gelb: die andern
aber weißlicht oder röthlicht. Jn Furctieres wor¬

st 4 terbuch
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terbuch' werden sie jAdäpfel oder Patatm
genannt. Die Engländer geben ihnen gemeinlich
diesen leztern namen: Und die Inländer, die

einen grossen gebrauch davon machen, heißen sie Po
tatss. G. Böhm und nach ihme dü Hamel
nennen sie 8olanunz tuberosum esoulemum.
Ciniche Schriftsteller melden, man kenne sie in Vir-
ginien unter dem namen OpenanccK, und zn Quito,
von da sie in Spanten gebracht worden, unter dem

«amen ?2kns. In Pohlen werden sie.ladcka liemne

genannt, und die Franzosen nennen sie komme 6s

terre.

Endlich müssen die Erdäpfel auch von den

Palateli unterfchieden werden, die Ray Convolvulus
jnäicus, öatatss àiâus nennet. Sloan Oonvol-
vulus radice tulzeroiìi, esculenta, 8pinacnise io>

li« ?Iore allio, sanici» purpureo Temine lin-
^üos Nor« lìngula: Weiße und gelbe spanische

Pataten. ?ätates blancbes 8c saunes à'^spaMe.

Mller versichert, man habe diese pflanze in England

niemal zn einer einheimischen pflanze machen
können.

Wir wollen vor allem aus den verschiedenen

nuzen der Erdäpfel betrachten, und nachher anzeigen,

wie diefelben angepflanzt und aufbehalten werden

müssen.

Der grosse nuzen der Erdäpfel erstrekt sich auf
die menfchen, auf das vieh, und auf das erdrich
selbst.

Diefe wurzeln sind, wie alle fpeifen, deren

geschmak nicht viel besonderes nnd eigenes hat, aller
orten
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orten beliebt: auch besindt sich seit hundert oder
hundert und fünfzig jähren, da diefelben aus Peru
gebracht worden, kein land in Europa, da diefe
frucht nicht gepsianzt wcrde.

Nach der erfahrung aller Nationen, darf man
nicht fürchten sich zu bekriegen, wenn man versichert,
daß diefelben eine fehr gesunde nahrung ausmachen.
Es ist mir zwar nicht unbekannt, daß man von
zeit zu zeit dieselben angeklagt hat, daß sie die, so

sich davon nähren, dumm machen, und ihnen allerley

ungemächlichkeiten zuziehn. Man bekriegt sich

aber allerdings. Der mißbrauch allein ist es, der,
wie bey andern auch den besten sachen, der gesundheit
nachtheilig seyn kan. Ein bauer, der stch daS

ganze jähr mit Erdäpfeln, und mit diefen allein,
nähren würde, dörfte sich ohne zweifel endlich ein
ungemach dadurch zuziehen. Wäre es aber nicht
eben das, wenn diefer menfch von fleisch, sifchen
oder einer jeden andern nahrung, fo vorkreflich sie

auch an sich felbst feyn möchte, einig und allein
leben wollte. Die verfchiedenheit dcr fpeifcn, nach
der Vernunft eingerichtet, trägt zu einer quten dauung,
zur nahrung, und folglich auch zur gefundheit vieles

bey.

Diefe nahrung hat den Vorzug, daß sie auf
vielfältige weife genossen werden kan. Die Holländer

lassen sie mit ein weinig falz kochen und essen

sie gemeinlich mit frifcher oder geschmolzener butter,

die bloß oder mit fenf vermisM gebraucht
wird. Sie schneiden sie auch oft, nachdem ste

gekocht stnd, in scheiden, und lassen sie in der Pfanne

mit zwibeln braten. Die Jrrlänidcr nnd die
A s Pohlen



IS Abhandlung

Pohlen / die einen starken gebrauch in verschiedene«

landesgegenden davon machen kochen ste mit rind-
fleisch/ Hammelfleisch und schweinmfleisch. Sie essen

ste auch in milch gekocht, oder zerrieben. Man
läßt ste auch auf der glut braten, und ißt ste mit
frischer butter. Einiche fchneiden ste, anstatt des

brodtes in kalte milch. Man kocht ße auch mit
wein ab, wie die stfche. Man ißt ste auch als

salât, und macht gute körten davon. Jn dem zweyten

stüke diefer fammlungen von 1762. wird einer

art von faden aus weich gekochten Erdäpfeln gedacht,

die getröknet, auch nach verlangen ganze jähre
aufbehalten werden, und mit milch gekocht einen eben

so guten brey ausmachen, als der von reiß oder

haberkerm.

Für die armen können sie in unfruchtbaren
und theuern zeiten ein vortreffiches erholungsmittel

abgeben. Diefe können wirkliches brodt daraus

verfertigen, und diefes gefchieht auf zweyerley weife.

Nach der ersten macht man die Erdäpfel zu

mehl. Mcm fchneidet ste zu diefem ende in kleine

stükgen, d'ie man im oftn bey gemäßigter hize

abdörrt, und läßt sie hierauf mahlen. Aus diefem

mehl, mit einem vierten theil rokenmehls vermifcht,
und auf gewöhnliche weife geknettet, verfertiget m-an

ein eßbares brodt. Zieht man den Erdäpfeln, ehe

sie zerschnitten sind die haut ab, so wird das brodt
fchmakhaftec, und noch besser, wenn man nur
einen theil von Erdäpfeln zu drey theilen getreides

nihmt.

Nach der zweyten weife nehmt ihr gleichviel
vom
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vom mehl und von Erdäpfeln, die gekocht, ge«

schellt und zerstossen worden; knettet beydes zufammen

mit foviel wasser und gleicher arbeit, wie
gewohnlich.

Man hat versucht aus mehl von Erdäpfeln
und mais brodt zu machen, welches sich gut gegeben

hat. S. das I. St. diefer Samml. 1762.

Man verfertiget aus den Erdäpfeln noch eine

andere art von mehl, welches ungleich besser isi,
als das vorige. Es wird sich der mühe lohnen,
diefe arbeit umständlicher zu beschreiben.

Man nihmt Erdäpfel, wascht sie sauber durch
verschiedene wasser, bis keine unreinigkeit mehr
übrig blPbt: schneidet sie zu fcheibgen, legt sie

wohl gesäubert unter den Mühlstein. Nachdem sie

in einen brey verwandelt worden, wirft man sie in
einen züber, der halb mit frischem wasser angefüllt
ist, uud rührt sie stark uin. Durch diese bewegung
legt sich das mehl wegen seiner gewicht zu boden.

Hierauf läßt mans siehn, und nihmt mit hülfe eines

siebes von zachweiden, oder gerten, die hülfen und

groben kleien, welche obenauffchwimmen, weg.
Dieses mark preßt man mit den Händen zusammen

und wirft die also ckusgepreßten klumpen in
einen andern züber, dessen gebrauch in dem nach-

stehnden artikel folgen wird. Nach diefem wird
ein sieb von roßhaar über den züber gebracht; und
nachdem sich alles mehl gesezt hat, wird das wasser

dnrch einen zapfen, der einen zoll von dem boden
stehen foll, in ein anderes gefchirr abgezogen,
folches nochmal auf das sieb ausgeschüttet, der über¬

blieb
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blieb frischer dingen mit den Händen ausgedrükt
und auf einen Haufen zufammen gelegt, hierauf
nochmals ausgewaschen um das noch darinn
befindliche mehl davon zu bringen. Sobald folches in
dem züber sich angesezt hat, schüttet man das wasser
säuberlich ab, und wird aufdem boden einen niederfaz

finden, der das verlangte mehl in sich hält. Zwar
ist es noch mit groben theilen vermifcht : Man erhält
dasselbe aber fo fchön und fo rein als man wünscht,

wenn man das waschen wiederholt; zu diefem ende

schüttet man auf diefen bodenfaz wiedrum frifcheS

wasser, rührt es stark um, läßt es von neuem wieder

sizcn, und schüttet das wasser wieder ab. Nach
vier oder fünfmal wiederholter arbeit, kommt endlich

ein mehl hervor, welches an weiße und fein-
heit mit dem feinsten Weizenmehl, und Hgar dem

fchönsten dinkelmehl um den Vorzug streitet. Diefes
mehl laßt sich, wo man es auf leintücher ausbreitet,

fehr leicht troknen. Ie älter es ist, desto besser

wird es; man kau es sieben bis acht jähre
aufbehalten.

Aus diefem mehl macht man einen überaus

fchmakhaften brey, brodt, allerhand bakwerk,
kraftmehl und Haarpuder.

Den brey zu machen, schüttet man dasselbe

nach und nach in die siedende milch, und rührt sie

beständig um, bis der brey die behörige dichte

erlangt hat: widrigenfalls würde er bröklicht
werden, lind das mehl zu boden sinken. Man braucht
dazu einen vierten theil weniger, als von dem fchönsten

Weizenmehl: Wenn er gekocht ist, fo streut
man ein wenig zimmet darauf, vder bratet ihn,
wie blattenmuß. Brodt
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Brodt daraus zu machen, mischt man dasselbe

mit gleichviel weizen vder andern, Niehl, und
behandelt es auf die gewöhnliche weise (^).

Will mau kraftmehl davon machen, fo thut
man folches, gleich aus der bütten in einen fak,
den man wahrend vier und zwanzig stunden mit
einer beträchtlichen gewicht befchwcrt. Auf diefe
weife erhält dasselbe eine festiqrcit, und wird zn
einem klumpen, der in fchichten abgetheilt ist;
zerschneidet denselben und laßt ihn stüksweise troknen,
so habt ihr kraftmehl. Diefe stüke ins wasser und
aufö feuer gelegt, zergehn, wie wir von dem brey
gemeldet haben ; und das ist fodenn stärke.

Augenzeugen versichern, diefe stärke mache den leinenwand

ungleich weißer, stärker und glätter, als die
gewöhnliche. Sie ist in allen Manufakturen dienlich,

wo man stärke braucht, wie in den bleichen,
indienenfabriken tc.

Stößt man diefe stüke in einem mörfer, uuh
läßt das gestoßene durch ein feidenes steb lausten,
so bekömmt man Haarpuder, der aber, weil er
troken und schwer isi, leicht abfällt; diefem
vorzukommen dörfte er uur mit puder vom weizen
vermifcht werden.

Man

(*) Man kan verschiedene arten von brodt daraus
verfertigen. Die behandlung davon kan in dem Mercn°
rius des Herrn Iuniel Littus, Professor« in der Math,
zu Wittenberg, und in der Hannöverifchcn Sammlung
vom jähre 1758. S. 91z. nachgeschlagen wcrden, wo
auch eine andre Abhandlung von einem ungmanntenVer»
sasser davon zu finden lsk
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Man rechnet, ein aufgehäuftes Bernmäß
Erdapfel, fo so bis 22 NZ. von l? unzen ausmacht,
werfe 4 bis s tb. fchöns weisses, und 2 bis z tö.
schlechteres mehl ab. Drey arbeiter können des

tags wenigstens lsoNZ. feines mehl wafchen und
verarbeiten und 6« bis 70 w. schlechteres : in
sofern ste das wasser und die bütten behorig bey der
Hand haben.

Einen versuch im kleinen hievon zu machen,
darf man nur ein duzend Erdäpfel waschen/ und mit
einer rafpe zerstükern, oder in einem mörfer
zerflossen; fo wird man, wenn mit der arbeit auf
gedachte weise verfahren worden, die fch«nheit und
ausserordentliche feinheit diefes mehls fehen.

Laßt uns jezt fortfahren, den nuzen der
Erdäpfel vorzutragen.

Man giebt folche auch mit gutem erfolge dem
viehe zur fpeife. Für das Hornvieh zerflösset oder
zerfchnizelt man ste, und mischt ste mit falz, mit
gerste oder Haber: Davon gebt ihr dem vieh wenig

auf einmal, aber öfters. Auf diefe weife
kan man es leicht und in zeit von zween monaten
mästen. Die kühe bringen auch davon fehr viel
milch

Man

(*) An vielen orten kocht man die Erdäpfel fürs vieh.
Man findt dabey die mühe und kösten in der ersvahrung
der menge, die man brancht. Man muß aber diese

nahrung mit Mäßigkeit für solche kühe gebrauchen, die
entweders würklich uicht milch geben, vder nicht alsobald

gemästet
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Man kan auch die pferde und fchaafe damit
futtern, anderes futter zu erfpahren.

Dem federvieh werden die Erdäpfel fehr klein,
«nd mit etwas getreides vorgelegt.

Endlich fressen sie auch die fchweine fehr gern
gekocht; sie werden davon fehr fett, und bekommen

ein fehr saftiges und fchmakhaftes fleisch.

Sie fressen auch den überbleibfel oder boden-
faz, nachdem das mehl davongenommen worden:
man giebt ihnen diefes mark roh. Es ist aber un«
gleich besser, daß es getrottet und gekocht werde.

Diefes mark zu tröknen, macht man brodte
davon in hölzernen modeln. Nachdem diefelben z
oder 4 tage zum tröknen an der luft gelegen, werden

sie in bakoftn gebracht, nachdem das ordentliche

brodt herausgezogen worden, biß die feucht
tigkett vollkommen ausgedünstet ist. Wenn man
ste brauchen will, fo zerbricht man sie, und wirft
ste in warmes wasser indem man eine Handvoll
gemeines mehl und ein wenig falz hinzufügt. Wenn
diefe brodte wohl troken sind fo kan man sie ein
ganzes jähr und länger aufbehalten. Die kühe
essen sie auch mit grossem verlangen: Sie müssen
aber mit vieler reinlichkeit zubereitet und gedorrt
werden.

Einige

gemästet werden sollen. Diese «Unwesentliche nahrung
könme in die länge solchen thieren nachtheitig fallen; d«
keinßö so guten sutte« gewohnt fmd.
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Einige fchriftsteller melden / daß die Erdäpfel,
wenn ße ohne wasser zerflossen, und in ein wohl
zugemachtes faß »erschlossen werden, gähren, und durch
die distillation einen eben fo starken geist liefern, als
andere früchte. Da ich es aber einmal gefehen

habe, und diefen gebrauch für diefes land nicht
verträglich wäre, wo man bereits gebrannte wasscr

von nur allzuvielen arten Verfertiget; fo will ich es

genug feyn lassen, diefes nur angeführt zu haben.

Das vieh frißt ebenfalls auch die stengel von
den Erdäpfeln ganz gerne, wenn ste ihme vorgelegt

werden.

Endlich macht der anbau diefer frucht, weit
und fern daS erdrcich zu erfchöpfen, dasselbe

vielmehr fruchtbar, und verhindert das unkraut. Der
boden wird ungleich tüchtiger getreid zu tragen. Man
wird den grnnd davon aus demjenigen leicht einfe-
Hen, was mir nun von dem anbau diefer nüzli-
chen pflanze zu fagen übrig bleibet. Die pflanze
ist keineswegs zärtlich. Mit einiger aufmerkfamkeit
gerät!) ste fowohl in troknen als in warmen ländc-

reyen; in leichtem und in starkein, in mittelmäßigem

nnd fogar in magerem erdrich. Sie liebt
aber am meisten leicht - und ein wenig fandigten
gründ: Und man muß sich nicht vorbilden, daß ste

nicht nach der eigenfchaft des bodens auch mehr
oder weniger abtragen. Man kan ste aber mit
gutem erfolge in dem boden pflanzen, wo das getreid
nicht fortkömmt, wenn eS mit Waldung umgeben,
oder derfelben allzunahe ist; nur muß das wasser

nicht darauf stzen bleiben, und man muß sie nicht
pflanzen, ehe die frosizeit vorüber ist: denn die

kälte
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kälte und die feuchtigkeit stnd derfelben glelch schädlich.

Sobald man die wähl des erdrichs zu dieser
Pflanzung getroffen hat, fo arbeite man dasselbe /
es fey mit der hake oder mit dem pflüge. Ist
das erdrich von mittelmäßiger oder von schlechter

art, fo werfe man es zweymal um ; erstlich vor dem
Winter, und zum zweyten male wenn die starken
reiffe vorbey stnd. Und im aprill oder may macht
man mit der grabfchauffel löcher in gleicher reihe
acht bis zehn zölle tief, und zween bis dre i fusse

weit voneinander. In jedes legt man ein wenig
dnng, und zween oder drey Erdäpfel oben drauf,
wenn ste kleine stnd; stnd ste aber groß, so legt
man soviele zerschnittene stüke hinein. Man muß
stch aber vorsehn daß stch an jedem ein aug un-
verlezt bestude, weil dieselben den keim der zukünftigen

pflanze enchalten. Man bedekt sie hierauf mit
drey oder vier zöllen erde.

Um St. Johanni, wenn die pflanzen 4 oder
5 blätter gewonnen haben, gältet man folche, und
legt frifche erde zu; man muß aber acht haben die
wurzelnde pflanze und ihre fafern nicht zu verlezen/
nvch einige blätter abzuhauen.

Ein monat nachher, wenn man sieht, daß
das unkraut überhand nihmt, muß man diese Handgriffe

mit gleicher Vorsicht wiederholen.

Wenn endlich die blätter gelb zu werdeu
beginnen, muß man die stengel entweders abschneiden

vder nur abpflüken. früher würde man die pflan-
iien beschädigen; dennzumal aber gereicht es zum

U. Stük 1764. B vor-
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Vortheil und Wachsthum der zwiebeln oder knollen.
Man muß ßch nicht verwundern, wenn ein
erbrich/ das gut angebaut, klein / und rein gemacht,
nnd in verhöhungen dem gutartigen einflusse der luft
ausgefezt ist, nachher fo tüchtig wird, getreid her,
vorzubringen.

Herr Tfchisseli hat mit gutem erfolge die
Erdäpfel linienweise nach der Tullischen méthode

zu pflanzen verflicht. Ein stük von 15 bis 1600«
quadratfüssen, von fehr mittelmäßiger eigenfchaft /
hat ihm ohne dung über ioo maße abgetragen.
Einer von Hrn. Tfchiffelis Voreltern ist es auch,
der die Erdäpfel in die Schweiz eingeführt hat.

Die Erdäpfel werden um Martini bey trokner
Witterung und ehe die starren froste eintreffen, einge.

sammelt. Um ße aufzubehalten, legt man ße häuft
fenweise auf einen troknen boden, wo es nicht
gefrieren kan. Diefe zween umstände ßnd nothwendig.

Diejenigen die man auf die tafel bestimmt,
müssen in eine butte oder faß wechselweise mit lagen
von nuß - oder eichenblättern untermifcht, gethan
werden. Auf diefe weife halten ße stch grün und
frisch bis in den junius/ in sofern der ort nicht allzn

warm/ oder allzu feucht ist.

An einichen orten des landes werden die
Erdäpfel/ die man aufbebalten will, gedört. Diefe weife
scheint mir zum theil mangelhaft. Sie fezt zum
voraus, es lasse ßch diefe erdfrucht nicht grün behab

ten: man betrugt sich aber hierinn. Jedermann
kan sich ein altes faß ^ oder eine alte unbrauchbare
butte und trokne blatter anschaffen. Sie bleiben

frisch



von den Erdäpfeln. IK

frisch von Martini bis St. Johanni, das ist 7 bis
8 monat; welches ohne zweifel genug ist (*)

Ich habe bisher von diefer pflanze geredet, als
wenn sie nur von einerley art wäre: Indessen giebt
es frühe und fpäte ; die frühen haben eine weiße
vder gelbe haut, sind ründer und schmakhafter;
sie tragen aber weniger ab. Die fpäten sind roth
und sind gemeiner, tragen auch mehr ab. Sie werden

alle auf gleiche weife gepflanzt, eingebracht
und aufbehalten, ausser daß die frühen eher geftett
und eingebracht werden können.

Ich hatte diefe abhandlung zu ende gebracht,
als mir Herr Tschiffeii folgende berechnung über
die Unkosten und abtrag der Erdäpfel mittheilte.
Ich füge diefelbe zum befchluß bey.

Die berechnung ist nur von einem halben morgen

guten erdrichs. Der morgen hält z 125« berner

fusse, und das pfund 2« sols schweizergeld, oder
zo französich geld.

(*) Me kugelförmichte und zwiebelartige gewächfe auf.
zubehalten, ist diefes die beste weife, daß man eine große
grubein kiesichtes erdrich an einem troknen orte anlege,
welches vor allem wasser sicher ist, und ftlbige mit « od«
z fussen erde wieder vedete.

B s Gol!



2O Kösten auf einem halben morgen.

Soll

Kösten
auf einem halben morgen.

I.;?. SÄ«

Der morgen guten landes zu 250 liv. gerechnet,

thut der zinß von einem halben morgen

zu 5 von ios - -, 6. 5.

DaS land zweymal zu pflügen - - z. io.
6 halbe taglöhne vor weibsperfonen, die

im frühlinge gepflügte erde zu haken » 1. 4.

4 taglöhne vor weibsperfonen, die Erdäpfel

zu pflanzen -> - - ° l. 12.

8 mäß Erdäpfel zum pflanzen zu s lois das
maß 2.

s fuder dung, von so kubikfussen jedes 2s. -

6 wglöhne vor weibsperfonen, zum gälten
und die erde umzulegen zu zweymalen,
thut 12 taglöhne - « - 4. .6.

12 taglöhne diefelben mit der fchaufel
auszugraben, welches die einzige gute méthode

ist, das erdrich wohl zu reinigen: 8 für
mannsperfonen und 4 für weibsperfonen s., 16.

Fuhrlohn folche nach Haufe und von da zu
markt zu führen, in der entfernung einer
stunde - - z. -

thut - sz.

Haben



Vom Abtrag. si
Haben

Abtrag.
I/iv. 8c>K

In einem gemeinen jähre 18o mäße gesunde
und zur nahrung des menschen dienliche
Erdäpfel zu 5 lots - - - 45. -

76 mäße schlechte/zur nahrung des Viehes i«. ro.
Mit der fenfe abgemähtes kraut, fo grün

dem vieh / gegeben worden: die mühe
abgezogen - - - - 6. -

Da die bey dem ausmachen der Erdäpfel
tief umgegrabene erde zum getreidbau für
das künftige jähr eine einzige pstügung
erfordert, den neuen dung einzugraben;
fo ßnd zwo erfpahrt, die hiemit zu die«
ser berechnung gehören - - z. ->

Da die Erdäpfel auf das höchste nur die
helfte des dungs verzehrt hatten / nnd
alfo nur die helfte zum folgenden getreidbau

erfordert wird / fo ist auch hierfür
emzufezen - - - - 12. is.

thut - 77.
'

-

s z liv. z sois davon abzuziehn - 5Z. z.

Bleibt nebst dem zinß des kapi-
tals richtiger abtrag - - - 2z. 17.

B z Soll



55 Rechnung von zweyen Jahren.

So«

Rechnung
von zweyen Jahren.

Erstes jnhr

Ei» halber morgen Erdäpfel, wie hiebevor 5 Z.

Zweytes jähr

Eine pflugfart, eggen, «. > « 2.

z fuder dung » « -s. ^

9 mäße dinkel zum anfäen - 4. 10.

Die erndte » » * « - 1. 17.

Das drefchen - - s. «

Der jahrzinß - « « * 6. 5.

Der jahrzinß vM brachjahr « « 6. s.

91. «

Haben



Vom Abtrag. 2z

Haben

I>iv. 8slk

Erstes jähr

Der abtrag der Erdäpfel und grafts - e., is.

Zweytes jähr

60 mäße getreid/zu is s«l_ > zs.

« mäße reiterkorn - » » «.

40 burden stroh / zu 2^ lol« 5.

58. 10.
Bleibt zu gut / nebst dem zinß vom

kapital. - - 7. 10.

AI. -

N 4 ll. Von
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